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Diatessarontextes ach wıe VOL VONMN vornhereın für uüberaus unwahrscheinlich halte,
einmal wegen des griechischen Buchtitels , demgegenüber dAje yYrımıtıve tert 77
Ak ach Mıngana geltend gemachten wesentlich teıls andersgearteten, teıls jüngeren
Gegenbeispiele nıchts verschlagen, sodann ber VOr em weiıl der "ArTOpios '"Tatıan
ONn seınen syrıschen Landsleuten, dıe seinen A0Oyos xpos KAIAMNnvas nıicht kannten,
vyelegentlich als „Grieche” bezeichne wird. nter dıesen Umständen cheınt MIL
eiıne peinlichste Nachprüfung der Frage geboten, ohb nNn1ıcC die vermeıntlichen sprach-
ıchen Syrı1asmen des Mittelniederländers sıch auch ın irgend einem anderen Sınne
erklaren ließen. Der edanke al eın Sichauswırken selner eigenen Sprachart
mMI1r hıer schon rüher yekommen un nunmehr sehe iıch VO11 hberufenster germanistl-
scher Seıite UurCc. Frings ım Tateraturblatt ENMAN. 7E YOMOAN. Phılologre
Sp. 150 —155 sehr nachdruücklich ın diese Rıchtung gewiesen. Diıe Sache komplizijert
sıch dabeı noch erhehlich durch dıe O1 ihm ebenso nachdrücklich betonte Frage
des Zusammenhanges zwıschen der Lütticher und den übrıgen Hss der „dütschen“
Harmonie, be1ı der eın Hındurchgehen des Textes durch verschiedene nıederdeutsche
Dialekte in eirac kommt. Kıs wırd schon se1N, daß NUu.  I ın engster Fühlung mıiıt
einem sehr gewlegten Neerlandiecus der Orjentalıist der Theologe ON dem Neuen

TFextzeugen des Diıatessarons ersprießlichen Gebrauch machen kann. uch das ist,
wen1ig gylaubhaft, daß 1a ın der römiıschen Gemeıinde ausgerechnet aunf ıne syrısche
Bearbeıtung des Stoffes als Vorlage für cie gyrundlegende Evangelıienübertragung na  e
warten mussen. Man bedenke NUrT, daß dıe sämtlıchen Cömiterien Koms 18808  — einen
einzıgen Titulus ın semiıtischer Schrift geliefert haben, nd selhst diıeser eıne, eınNes
28YDU in allısto, gyehört TSE der nachkonstantinischen Zeit an! Was schließlich
das Markıons anlangt, ist ıne syrısche Übersetzung desselben ınnerlıch gewiß
ın ıohem Grade wahrschemlich. Die Bedeutung, dıe das markiıoniıtische T1SteNn-
DL  Z 1ın der Osrhoene XYCWAaNN, beleuchtet Ja neben den Werken Acorems schon cdie
atsache, daß das Geburtsjahr Christi, das Jahr des Austritts Markıons AUS der xatho-
1ıschen ırche und das Geburtsjahr Bardaisäns als gleichwertige religionsgeschicht-
lıche aten Zı Anfang der Edessenischen Chronık verzeichnet sıind. Übersetzung 1nNs
Lateinische aAUuS dıeser syrıschen Vorlage ıst,; aber hier, WO 1n gyriechisches Yıgına.
außer rage ste.  9 vollends etwas kaum Denkbares. Ich gylaube auch, daß alle VO  —

ın Aresem Zusammenhange geltend gemachten Erscheinungen ohne eine S 1111-

geheuerliche Annahme iıhre Krklärung inden kOönnen.

Tof. PAUMSTARKEK.
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Nächst der Bıhel hat ohl eın Werk der Alten eINE

große Verbreıtung gefunden, qls gerade das KErzählungs- und Fabelwerk
Pancatantra. Seıne Urheimmat ist, Indıen, un VON hıer ist, eSs iın dıe
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hinausgewandert. Dank eingehender Forschung kennen WITr heute
den verschlungenen Weg, den 6S eingeschlagen, 1n Übersetzung
oder Bearbeıtung, ın irgendeiner Form un unter den verschiedensten
Namen sıch ast, dıe TAaNZe Ite W elt i erobern, VO  b den Inseln der
NSüdsee angefangen bıs ılnauf ZULF kalten Küste slands. Ursprünglich

se1n Urtext ist, 111S nıcht erhalten WLlr wohl LUr e1Nn Jiehr-
hbuch für Prinzen, das Hand VOoO  \ Fabeln und (+eschichten dıe (Grund-
Satze der Politik und Lebensklugheıt vermıtteln wollte, doch wurde
1mM Laufe der eıt eın Krzıiehungsbuch für dıe Jugend überhaupt, nd
1unerın ist sicherlich der (+rund 7i suchen, daß das Werk 1m wahrsten
Sınne des N ortes eın wıchtigC Geggnsta‚nd der Weltlhiteratur g_
worden ist,

Bıisher WwWAaren ZzZwel deutsche Horscher, dıe sıch jahrelang mıt.
ZANZET Kraft der Pancatantra-KForschung gewıdmet und 190881 dıieselhe
große Verdienste erworben haben ” he0dor Benifey un Johannes
ertel In seıInNnemM bekannten zweıbändigen erke „Pantschatantra:
fünf Bücher indischer Fabeln, Märchen un Krzählungen. Lie1pzıg 1859*
verfolgte ersterer „dıe (+eschichte des Werkes außerhalbh ndiens auf
seINeEN W anderungen durch dıe W eltliteratur“, während Hertels Ver-
dienste 1n seınen krıtischen Ausgaben un wıssenschaftlichen Unter-
suchungen über dıe (x+eschichte des Pancatantra hauptsächlich 1im
DBereich des indıschen Sprachgebietes lıegen.

Ziu den beıden genannten ist, jetz als drıtter Franklın gerton
hınzugekommen. ährend Benfey und ertel sich hauptsächlich
dıe (+eschichte des W erkes, aqalso dıe SCHNAUC Fixierung der
inneren Abhängigkeit der verschıedenen uNns überkommenen 'Texte un
Versionen bemüht aben, hat dieser a ls erster den Versuch unter-
NOMMECN, auf Grund des gesamten vorliegenden Materjals den Urtext
des Pancatantra rekonstruleren, soweıt 1€es nach Lage der Dıinge
überhaupt möglıch ist.

Die Aufgabe, dıe sıch Kdgerton gestellt, ıst; zweiıfellos ıne sehr reızvolle, doch
erfordert sıie ın besonderem Maße Scharfsinn und Umsıicht, eıt und Geduld, VOLI

em Beherrschung des AaNZCNH teılweıse rec subtilen Materaals Soweıit iıch 1Ul

sehe, scheıint Kdgerton Se1INeEeTr Aufgabe wirklich gerecht geworden se1Nn. In wel
stattlıchen Bänden VO je uüber 400 Seıten legt er das Ergebnis selıner fast, zehn-
jährıgen Arbeit VOT. enthält den rekonstrulerten ext neben dem kritischen
Apparat, Eıinleitung nd Übersetzung. Die Eıinleitung nımmt den stattlıchen
Raum VO  — 265 Seıten e1In, nd 1n ıhr entwickelt ı1n gut dısponlerten Kapıteln
cdie methodischen Grundlinien un direkten Ergebnisse selıner Arbeit. Das erste
kurze Kap dient ın der Hauptsache DUr A Orientierung uüber den Inhalt der folgen-
den Kapıtel. Das zweiıte Kap handelt uber das Mater1al, uber die vorhandenen
und benutzten Versjonen, Übersetzungen und Bearbeitungen. Im nächsten entwiıickelt
er dıe Methoden, dıe be1ı der Rekonstruktion angewandt worden sınd, 1m vıerten VeLr-

breitet e sıch uber dıe sekundären Zwischenbeziehungen mehrerer Versionen un
1m füniften N WA sıch mıiıt Hertels nsıchten un Ergebnissen anseinander. Die



198 BESPRECHUI\TGEI\T  VT N
Kapıtel und lıefern Beispiele für dıe ethode der KRekonstruktion, speziell d_er
Kollationierung des Materıials, 1m folgenden zieht dıe Schlüsse, dıe sıch AuUSs se1iner
Rekonstruktion ergeben, und 1mM letzten bringt Cr kritische Anmerkungen dem VO  -

Hertel herausgeg. extie des Tantrakhyayıka.
Eıine Beurteilung VvVOon Kdgyertons Leistung kann sıch naturlıch nıicht uf die

Masse der Minutien beziehen, diıe das YaAaNnZO Pancatantra-Problem umfaßlt, sondern
wırd sıch vorwiegend mi1t, en angewandten methodischen Grundsätzen befassen
mussen. Daß eine Rekonstruktion bıs Zi einem yeWıssen T3Aa möglıch 1St, wıird
nıemand bezweifeln, sıch auch, wıe 12  — beli KEdgerton sıeht, manche Sätze, ja
langere Stucke nıcht mehr der ın d1esen hın und wıieder einzelne Oorte mi1t
Sicherheit feststellen ]assen. ber auch d1ıe KErfassung dıeser etfzten ursprünglıchen
este bedeutet unter mständen einen Gewinn, d0C 1äßt, s1ıe sıch NUur erreichen durch
die für solche Arbeiten einzig möglıche, wWenn uch zeitraubende Kollationierungs-
methode Edgertons, die allerdings auch anderswo schon miıt bestem Erfolge angewandt
worden ist,

Das Ergebnis der Kollationierung ist der weıt möglıch rekonstrujlerte
ext. Die vollkom menKEdgerton hat denselben 1ın gemischtem Druck gegeben.
sıcheren ucke nat er ın Antiqua, das Unsichere ın kursıver Iype gedruckt. )ıeses
Verfahren W sehr praktisch, denn dadurch überschaut das Auge sofort, wıe weıt
die Aufgabe losen ist, Außerdem wendet Er noch und A, u11l mehr oder
weniıger unsıchere Stellen außerlich kenntlich Z machen. Ks ware aber sicher uüber-
sichtlıcher V  N, 30001 er diese Stellen durch ıne andere, vielleicht kleinere Iype
kenntlich gemacht Endlıch er uch ın den Yaällen, ın denen 7zwel der
mehr Versionen den übrıgen gegenuüber ın einer abweichenden Liesart übereinstimmen,
beide Fassungen, etLwa durch einen deutlıchen Strich ın der geteilt, iın den
eigentlıchen 'Text aufnehmen können. Ks geht nıcht AN, dıe Wahl zwıischen Zzwel
Alternatıyen dem Gefühl uberlassen. Durch das hıer vorgeschlagene Ver-
ahren wAäare das Textbild nıcht, el komplizierter gygeworden, anderseıts würde dadurch
aber dıe Kontrolle wesentlich erleichtert un: unter Umständen cdıe Möglichkeit YC-
oten worden sein, hinsıchtlich der Zwischenbeziehungen einzelner Versionen Z

weıteren Schlüssen Z kommen. Trotz dıieser kleinen ußerlichen Mängel, deren Ver-
meıdung 111. dıe Arbeit noch wertvoller gemacht haben wurde, mussen WI1r dgerton
sSeIre VvVo Anerkennung für seıne Leistung aussprechen. Er nat der Pancatantra-
FWForschung Nn1C. einen u  Nn sechr wertvollen Beıtrag geliefert, sondern uch der
Indologıie 11N allgemeınen einen Dienst geleistet, insofern S1e nämlıch Nur auf Grund
äahnliıcher Arbeıiten Z gewıssen kritischen Grundsätzen und tieferen Erkenntnissen
on dem Werden der Textform einzelner Rezensionen gyelangen kann,

TOof. KIRFEIL..

irsch, Der stadtrömaısche chrıstliche HFestkaltender IM Iter-
LUM. Terxtkratische Untersuchungen ZU CN vrömıschen „Deposıtvones‘“
nund dem Martyrologrzum Hıeronymianum. (Iaturgregeschichtliche (uellen
herausgegeben Mohlberg und Kücker) Münster 1n es
(Verlag der Aschendorffschen Verlagsbuchhandlung). 19924

Die Liturgiegeschichtlichen Quellen, deren erstes Doppelheft WIT
140 der zweıten Serı1e dıeser Zeitschrift begrüßen durften

haben bısher “ Heft UUr e1INE eINZIgE unmittelbar dem sten


